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ANZEIGE

Weg von der starren Gebärmethode
Durch die Pionierarbeit des Kantonsspital Frauenfeld steht bald die 10000.Wassergeburt an.

Francesca Stemer

In wenigen Wochen ist es so
weit.DasKantonsspital Frauen-
feld verzeichnet die 10000.
Wassergeburt. «Darauf sindwir
sehr stolz», sagt Claudia Heer.
Die Leitende Hebamme Ge-
burtshilfe arbeitet seit 29 Jahren
für das Frauenfelder Spital.

Zusammenmit Elke Prentl,
seit 2023 Leitende Ärztin Ge-
burtshilfe der Frauenklinik, be-
tritt sie einesder fünfGebärzim-
mer.NebstdemBett, einemSes-
sel und einer Sprossenwand
steht eine rote Badewanne pro-
minent imZimmer.Davongebe
es insgesamt vier, erzählt Heer.
Eine davon sei allerdings grün
undaufgrundderHöheundder
Farbe etwas weniger beliebt.
Denn rot vermittle nicht nur
Wärme, sondern sorgeauchda-
für, dass das Blut weniger stark
auffalle.

WährenddiebeidenFrauen
fürBilder posieren, erzähltHeer
zwischendurch, dass die Was-
sergeburt in Frauenfeld die
zweithäufigste Gebärmethode
ist. Angeboten wird sie in der
Kantonshauptstadt seit 1991,
damals als einesder erstengrös-
serenSpitäler schweizweit. Ent-
sprechend hätten die Mitarbei-
tenden in Frauenfeld Hebam-
men, Ärztinnen und Ärzte aus
derhalbenSchweiz ausgebildet.

Auch das Kantonsspital
Münsterlingen bot daraufhin
Wassergeburtenan.Undbeiden
Frauen sei das neue Angebot
schnell auf Anklang gestossen.
DennWassergeburten sind laut
Heernichtnurwenigerschmerz-
haft, sondern auch der Blutver-
lust sowie die Gefahr vor Infek-
tionenseiengeringer.Heer sagt:
«Es ist eine Tradition, die sich
bei uns etabliert hat.»

Besonders dafür eingesetzt
hat sich unter anderem Jakob
Eberhard.

ZuBeginn:
HeftigeKritik
Von der Wassergeburt hörte
Eberhard vor rund33 Jahren. Er
war damals Chefarzt der Frau-

enklinik Frauenfeld. Die Klinik
war zu diesem Zeitpunkt füh-
rend in der Urogynäkologie.
Eberhard teilte schriftlich mit:
«Viele internationale Fachleute
kamen zu Besuch, um unsere
operativen und konservativen
Behandlungsmethodenkennen
zu lernen. So kam auch Gerd
Eldring,ChefarztderFrauenkli-
nik Bensberg bei Köln, zu Be-
such.»Dieserhabe sonebenbei
erzählt, dassbei ihm30Prozent
der Frauen im Wasser gebären
würden. In der Schweiz wurde
zu dieser Zeit fast ausschliess-
lich liegend imBett geborenund
aus Sicherheitsgründen fand
eine elektronische Überwa-
chung statt.

Schon damals sei der
Wunsch nach mehr Natürlich-
keit und Bewegungsfreiheit

unterderGeburt laut geworden.
«DakameineWassergeburt ge-
rade zur richtigen Zeit», meint
Eberhard. In wenigen Monaten
änderten die Verantwortlichen
daraufhin die Geburtshilfe. So
bautensieeineFrauenfelderGe-
bärbadewanne und schafften
Möglichkeiten für verschiedene
Gebärarten. Kurz darauf gerie-
ten die Wassergeburten unter
heftige Kritik. Sie seien gefähr-
lich für Mutter und Kind und
eineunverantwortlicheGeburts-
medizin. «Diese Vorurteile und
Kritik konnten wir abermit den
Ergebnissen unserer Studien
entkräften. Wassergeburten
sind bei sorgfältigerGeburtslei-
tungnichtgefährlicheralsLand-
geburten», sagt Eberhard.

HeerundPrentl sitzen inder
Zwischenzeit im Sitzungszim-

mer. Auch Claudia Heer erin-
nert sich andieAnfänge imSpi-
tal. «Als die ersten Wasserge-
burten durchgeführt wurden,
wartete derChefarzt oder seine
Stellvertretung, Verena Gess-
bühler, jeweils vor der Tür
des Gebärzimmers. Erst nach
der Geburt gingen sie nach
Hause.»

Teamspirit und
Vertrauen
Heute hat sich vieles verändert.
So habe Eberhards Einsatz mit
der Einführung der Wasserge-
burten geholfen, den gesamten
Prozess dynamischer zu gestal-
ten. Heute liege der Fokus auf
der medizinischen Sicherheit,
aber vor allem auch darauf, auf
die Wünsche und Bedürfnisse
derFrauenbeziehungsweiseder
Paare entsprechend einzuge-
hen. So steheanerster Stelle im-
mer ein gesundes Kind. Aber
auch eine entspannte Atmo-
sphäre, einfühlsame Hebam-
men sowieÄrztinnenundÄrzte
seienwichtig.

Ebenfalls ist es üblich, dass
Hebammen die Geburt allein
managen, sogenannte hebam-
mengeleitete Geburten. Dafür
ist gemäss Prentl viel Teamspi-
rit notwendig und keinKonkur-
renzdenken. Heer ergänzt das
gegenseitige Vertrauen sowie
dieZusammenarbeit aufAugen-
höhe. Natürlich seien sie wäh-
rend ihrer Arbeit aber nicht im-
mer gleicherMeinung.

VielHerzblutund
belastendeMomente
Das sei vor allem dann der Fall,
wennesdarumgehe, abzuschät-
zen,wie gross dasKind sei oder
wie die Herzkurve zu interpre-
tieren sei. Ein gutes Team sei
mit dasWichtigste,meintHeer.
Denn ihre Arbeit bringe auch
viele belastende Momente mit
sich.

So beispielsweise, wennKinder
nicht gesund auf dieWelt kom-
men, Totgeburten, schwierige
soziale Verhältnisse, aber auch
anstrengende Dienste für die
Mitarbeitenden.

Belastend seien gemäss
Prentl auch Notfallsituationen.
DieseSituationenübendieMit-
arbeitenden gemässHeer, den-
noch seien sie danach sehr
müde. «Die Arbeit als Hebam-
me ist eine intensiveundkonsu-
mierende Arbeit», sagt Prentl
und ergänzt, dass sie als Ärztin
teilweise etwas mehr Distanz
habe. Heer stimmt ihr zu:
«Die Arbeit zehrt an den eige-
nen Kräften, dennoch könnte
ich mir keinen anderen Beruf
vorstellen.»

Insgesamt hat Heer rund
2500 Geburten begleitet. «Ir-
gendwannhabe ichaufgehört zu
zählen», merkt sie mit einem
Lachenan.Besonders inErinne-
rung geblieben sei ihr dabei, als
sie ihre Schwester bei der Ge-
burt unterstützte. «In diesem
Fall war ich aber wirklich sehr
nervös», sagt Heer und Prentl
sagt anerkennend: «Wahnsinn,
dass du das gemacht hast.»

Heer erzählt lächelnd eine
weitere Anekdote: «Als ich das
Gebärzimmer verliess, setzte
sich derMann zu seiner Frau in
die Badewanne. Als ich zurück-
kamdachte ichmir:Nungut, da-
für ist es eigentlich nicht ge-
dacht.» Aber genau solcheMo-
mente würden Heers Arbeit
ausmachen.

Sie schätzt besonders die
Arbeit mit den verschiedenen
Menschen und auch, diese in
einem solchen lebensverän-
dernden Moment begleiten zu
dürfen.«DerGesichtsausdruck,
wenn die Eltern ihr Kind zum
erstenMal sehen, ist einfachun-
bezahlbar.» Prentl ergänzt:
«Wir investierenvielHerzblut in
dieArbeit.»Entsprechendsei es

wichtig, dieseLeidenschaftwei-
terzugeben.

Rückläufige
Zahlen
Die Geburtenrate ist in der
Schweiz rückläufig. Entspre-
chend sei gemäss Heer die An-
zahl der Auszubildenden mo-
mentan in Ordnung. Dennoch
merkt sie an, dass nicht alle bei
der akutenGeburtshilfe bleiben
wollen. «Die Arbeit bringt viel
VerantwortungundstressigeSi-
tuationen mit sich.» So sei die
Mitarbeit in der Vor- undNach-
sorge teilweise beliebter.

Aber auch hier sei ein Wan-
del feststellbar. «Viele Frauen
sind heutzutage schon viel bes-
ser informiert, als es vor etwa30
Jahren der Fall war», meint
Heer. Heutzutage haben die
Frauen denLead, die Ärzte und
Hebammen werden sie unter-
stützen und fördern. Entspre-
chend würden sich Heer und
Prentl eher als Dienstleisterin-
nen sehen.

Heute seienWassergeburten
nicht mehr wegzudenken und
zählten zum Angebot vieler
Frauenkliniken. Allerdings sei-
en die Spontangeburten – egal,
ob im Wasser oder auf dem
Land – generell massiv zurück-
gegangen. Eberhard sagt:
«Spontangeburten sind an-
spruchsvoll für alle Beteiligten.
Kaiserschnitte sind planbarer.»

Sie würden vor allem in Kli-
niken, die keine Statistikenher-
ausgeben, mittlerweile einen
Anteil von bis über 80 Prozent
aller Geburten erreichen.

Nichtsdestotrotz: Heer und
Prentl sind froh,dassdasThema
Wassergeburten vor 33 Jahren
zu einem Umdenken geführt
hat. UndEberhard ergänzt: «Es
freut mich, dass die Wasserge-
burt dieGeburtshilfe besonders
für die Mutter deutlich verbes-
sert hat.»

Claudia Heer und Elke Prentl bei einer Badewanne in einem Gebärzimmer des Kantonsspital Frauenfeld. Bild: Ralph Ribi
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